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Diese Broschüre ist für Menschen gedacht, 
die Angehörige verloren haben. Sie dient 
auch solchen, die sich auf Sterben und Tod 
vorbereiten wollen. 
 
Wenn ein Mensch verstorben ist, müssen eine ganze Reihe 
zunächst eher äußerlicher Fragen entschieden werden:  
• Wer ist zu informieren? 
• Erdbestattung oder Urnenbeisetzung? 
• Welche Urkunden und Unterlagen sind wichtig?  
• Wie soll die Traueranzeige aussehen? 
 
Neben diesen äußerlichen Fragen, stellen sich weitere: 
• Wo ist der Verstorbene nun?  
• Wie geht es weiter mit mir?  
• Kann ich mich auf meinen Tod vorbereiten? 
 
Diese Broschüre will Ihnen helfen bei der Beantwortung die-
ser Fragen. Weitere Informationen finden sie im Gesangbuch 
(ab Nr. 831) oder im Internet z.B. unter www.Trauernetz.de 
oder auf der Homepage der ELKB (Evang.-Luth. Kirche in 
Bayern): www.Bayern-evangelisch.de.  
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Was ist beim Eintreten  
eines Todesfalls zu tun? 

 
Wenn der Verstorbene nicht in einem Kranken-
haus oder Heim gestorben ist, muss ein Arzt einen Toten-
schein ausstellen. 
 
Die dem oder der Toten am nächsten stehenden Menschen 
sollten sofort benachrichtigt werden, damit sie Beistand für 
die anstehenden Aufgaben haben und das weitere Vorgehen 
gemeinsam besprechen können.  
 
Ein Bestattungsunternehmen Ihrer Wahl ist wird Ihnen bei 
vielen weiteren Aufgaben helfen. Dort werden sie umfassend 
über alle weiteren Schritte informiert. 
 
Falls nicht schon bereits während der Sterbephase Ihr/e 
Gemeindepfarrer/-in informiert wurde, um den/die Ster-
bende zu begleiten, ist es sinnvoll, baldigst Kontakt aufzu-
nehmen, wenn eine kirchliche Bestattung gewünscht wird.  
 
Am Todestag selbst kann eine sogenannte „Aussegnung“ vor-
genommen werden. Das ist eine kleine liturgische Handlung, 
die ursprünglich die Überführung der Leiche vom Sterbeort 
in die Leichenhalle rahmte. Bei der Aussegnung wird der ver-
storbene Mensch mit Worten aus der Bibel und Gebet Gott 
anvertraut, und er wird gesegnet. Die Aussegnungsfeier ist 
eine wesentliche Hilfe in den ersten Stunden nach dem Tode.  
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Das Trauergespräch 
 
Wenn Sie mit dem/r für den Verstor-
benen zuständigen Gemeindepfarrer/
-in Kontakt nehmen, kann ein Ge-
sprächstermin vereinbart werden zur 
Vorbereitung der christlichen Bestat-
tung. Dieses Gespräch kann beim Pfarrer oder bei den Ange-
hörigen zuhause stattfinden. Schmerz und andere, auch ge-
mischte Gefühle, die mit dem Tod einhergehen, dürfen hier 
ihren Ausdruck finden. 
 
Nicht immer hat die Gemeindepfarrerin oder der Gemeinde-
pfarrer die oder den Verstorbenen persönlich gekannt. Des-
wegen ist Ihr Erzählen von der verstorbenen Person wichtig. 
Was davon in die Traueransprache eingehen soll, entscheiden 
Sie mit dem Pfarrer im seelsorgerlichen Gespräch. Manches 
wird unter vier Augen bzw. im Familienkreis bleiben, von an-
derem möchten Sie vielleicht ausdrücklich, dass es angespro-
chen wird. Bedenken Sie, dass Sie hier aufrichtig von dem 
oder der Verstorbenen sprechen dürfen - schließlich gehören 
zu jedem Menschenleben Sonnen– und Schattenseiten dazu. 
So wird im Gespräch auch Raum für Dank, Klage und Verge-
bung geöffnet.  
Bereits vor dem Trauergespräch sollten Sie den Lebenslauf 
des Verstorbenen aufsetzen. Schön wäre es auch Bilder zur 
Hand zu haben. 
 
Als Angehörige können Sie darüber hinaus zu einer persönli-
chen Gestaltung der Trauerfeier beitragen. Ihre Wünsche 
und Anregungen werden - so weit im Rahmen einer kirchli-
chen Trauerfeier - gerne aufgegriffen. Sie haben die Mög-
lichkeit, eigene Wünsche zu äußern und Bibelworten oder Lie-
dern auszusuchen.  
Für viele Hinterbliebene ist die Musik ein Trost. Gibt es Lie-
der oder Instrumentalstücke, die für den Verstorbenen von 
Bedeutung gewesen sind und die er sich vielleicht gewünscht 
hätte? 
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Vielleicht wissen Sie sogar einen Bibelvers, der den Verstor-
benen im Leben begleitet hat (Taufspruch, Konfirmations-
spruch, Trauspruch o. a.). Vielleicht gibt es auch ein besonde-
res Erinnerungsstück, das sich für die Trauerpredigt eignen 
könnte. 
 
Die persönliche Vorbereitung der Trauerfeier ist ein gute 
Hilfe beim Abschiednehmens. Eine Mitwirkung an der Trau-
erfeier an sich sollte gut überlegt sein. Viele Angehörige 
sind während der Trauerfeier emotional sehr betroffen, so 
dass es Ihnen sehr schwer fällt aktiv mitzuwirken.  
 
Das Verlesen des Lebenslaufs, persönliche Erinnerungsstü-
cke, ein selbst gesprochenes oder ausgewähltes Gebet, ein 
musikalischer Beitrag sind nur einige Beispiele dafür, was An-
gehörige selbst im Rahmen einer kirchlichen Trauerfeier tun 
können. Auch kleine Gesten wie das Tragen der Urne von der 
Friedhofkapelle zum Grab können eine zwar eine ganz per-
sönliche Form des Abschieds sein. Manchmal wird es auch 
gewünscht statt Erde Blütenblätter in das Grab zu werfen.  
 
Sie können die aber auch ganz Trauerfeier in die Hände der 
Gemeindepfarrerin oder des Gemeindepfarrers legen. 
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Abschied nehmen 
 
Manchen Hinterbliebenen fällt es schwer, zu entscheiden, ob 
sie den verstorbenen Menschen noch einmal sehen möchten. 
Sie wollen einerseits ihre letzte Möglichkeit nutzen, ihm 
noch einmal nahe zu sein. Anderseits möchten sie in so in Er-
innerung behalten, wie Sie ihn kannten. Sie befürchten, der 
Anblick des Toten könnte einen erschreckenden Eindruck 
hinterlassen. Wenn es Ihnen auch so geht, nehmen Sie sich 
Zeit für Ihre Entscheidung. Die Erfahrung zeigt, dass es den 
meisten Menschen hilft, wenn sie die Toten noch einmal ge-
sehen haben. Es fällt ihnen dann leichter, zu begreifen, dass 
sie wirklich tot sind. Es fällt ihnen dann leichter, Abschied 
zu nehmen. Sie haben Gelegenheit zu letzten Worten und 
Gesten. 
Phantasien und Befürchtungen über den Anblick des Leich-
nams sind meist schlimmer als die Wirklichkeit. Wenn ein 
Leichnam tatsächlich vom Todeskampf gezeichnet sein sollte, 
hilft längeres Verweilen oder Wiederkehren - schon nach 
Stunden beginnt bei Verstorbenen die Entspannung der Kör-
permuskulatur und des Gesichts. Fast alle Toten sehen spä-
testens am dritten Tage friedlich aus. Sollte der Leichnam 
durch äußere Einwirkung stark versehrt sein, etwa nach ei-
nem schweren Unfall, können Sie darum bitten, ihn so aufzu-
bahren, dass Sie einen unversehrten Teil des Körpers sehen 
und eventuell berühren können. 
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Die Bestattungsform 
 
Die traditionelle und meist verbreitetste Bestattungsform in 
Deutschland ist die Erdbestattung in einem Sarg.  
Mittlerweile gibt es aber auch zunehmend mehr Menschen, 
die eingeäschert werden wollen. Die Zahl der Feuerbestat-
tungen hat in den letzten Jahren erheblich zugenommen. Die 
Asche des Verstorbenen kommt in eine Urne und kann eben-
falls in der Erde bestattet werden oder in einer Urnenwand 
(hier ist keine Grabpflege nötig).  
Die Grabpflege entfällt ebenso bei der Bestattung in einem 
sogenannten Friedwald oder Ruheforst (z.B. auf dem 
Schwanberg bei Kitzingen).. Hier ist nur eine Urnenbestat-
tung möglich. Für eine Waldbestattung spricht die friedliche 
Waldatmosphäre, problematisch sind für Angehörige die län-
geren Anfahrtswege und für alte Menschen die Zugänglich-
keit.  
 
Kosten 
Eine Bestattung kostet heute in jeglichen Falle viel Geld. Für 
die kirchliche Trauerfeier entfallen je nach Gebührenord-
nung der Kirchengemeinde ca. 100€ für den Verwaltungsauf-
wand und den Dienst von Organisten (evtl.), Kreuzträger 
(evtl.) und Mesner. Andere Dinge wie die Dienste des Bestat-
ters, der Bestattungsplatz und der Grabstein können insge-
samt bis zu 10.000€ kosten. Bitte denken Sie bei Ihren Aus-
gaben auch an die (zum Teil erbärmlich) lebenden Menschen. 
Wenn Sie ihren Angehörigen in Ehren halten wollten, dann 
können Sie das nicht nur über die äußere Gestaltung des Er-
innerungsortes, sondern vielmehr auch über die innere Hal-
tung tun.  
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Möglicher Ablauf für 
eine Trauerfeier 
 
 

Musik 
 

Begrüßung und Gebet 
 

Lied 
 

Biblische Lesung 
 

Musik 
 

Ansprache mit Lebenslauf 
 

Lied 
 

„Abschied“ 
 

Schlussgebet 
 

Lied 
 

Musik - Gang/Fahrt zum Beisetzungsort 
 

Beisetzung 
 

Vaterunser 
 

Segen 
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Wo sind die Toten? 
 
Wo sind die Toten? Im Fegefeu-
er, im Himmel, in der Hölle - o-
der werden sie wiedergeboren?  
Auf das Todesproblem antwor-
ten die Religionen der Welt 
höchst unterschiedlich. Die 
christliche Antwort auf die 
Angst vor dem Tod und dem 
Sterben ist die Hoffnung auf 
die Auferstehung der Toten. 
Christen glauben, dass die Ge-
schichte Gottes mit uns weiter 
geht. Wir hoffen, dass die Ver-
storbenen bei Gott sind und er 
ihnen gnädig ist. 
 
In einem seiner Briefe schreibt der Apostel Paulus, um den 
Christen in Rom Mut zu machen: „Denn ich bin gewiss, dass 
weder Tod noch Leben, weder Engel noch Mächte noch Ge-
walten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes 
noch Tiefes noch eine andere Kreatur uns scheiden kann von 
der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserem 
Herrn“ (Römer 8,39). 
 
Für die Gemeinschaft mit Gott kennt das Neue Testament 
eine ganze Reihe von Bildern. Der Himmel wird als Festmahl 
vorgestellt. Es ist von Verwandlung die Rede, von Auferwe-
ckung und einem geistlichen Leib. Jesus sagt: „In meines Va-
ters Hause sind viele Wohnungen ... Ich gehe hin, euch die 
Stätte zu bereiten“ (Johannes 14,2). 
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Die Trauerfeier 
 
Die Trauerfeier kann je nach Fall und Ortstradition ver-
schiedene Formen annehmen. Manche Trauerfeiern beginnen 
in der Kirche und enden am Grab. Andere beginnen an der 
Friedhofskapelle und enden in der Kirche. Manchmal ist die 
Kirche auch nicht in der Nähe des Friedhofes, so dass die 
Trauerfeier ausschließlich auf dem Friedhof stattfindet.  
Trauerfeiern und Beisetzung können in einem Akt geschehen. 
Gerade bei Urnenbestattungen wird es aber auch immer wie-
der gewünscht, dass in den Tagen nach dem Tod eine Trauer-
feier stattfindet und einige Tage später, wenn die Einäsche-
rung stattgefunden hat, die Urne im engsten Familienkreis 
beigesetzt wird.  
Es ist wichtig, sich hierüber zu beraten und auch Erfahrun-
gen von anderen Betroffenen einzuholen. Ihre Gemeinde-
pfarrerin oder Ihr Gemeindepfarrer hilft Ihnen im Trauer-
gespräch dabei, die Fragen nach der Form der Trauerfeier 
zu klären. 
 
Es gibt gute Gründe für einen Abschied in aller Stille. An-
derseits werden sicherlich mit Ihnen auch andere Menschen 
trauern, die gerne dem Toten das letzte Geleit geben möch-
ten.  
 
Trauergottesdienste weisen im Ablauf und den einzelnen li-
turgischen Stücken Unterschiede auf. Ein Trauergottes-
dienst für einen hochbetagten Menschen wird eine andere 
Atmosphäre haben, als der Trauergottesdienst für ein Kind.  
In der Regel wird die Andacht von Orgelmusik begleitet. Le-
sungen aus der Bibel spenden Trost und künden von der 
christlichen Hoffnung auf Auferstehung. Mit Gebete wendet 
sich die Trauergemeinde in Dank, Klage und Bitte an Gott. 
Die Ansprache erinnert an den Verstorbenen und deutet sein 
Leben im Lichte der Liebe Gottes. Lieder wollen helfen den 
Schmerz wegzusingen und den Glauben an das ewige Leben 
stärken. Der Trauergottesdienst endet mit dem Segen,  hier 
wird den Trauernden neue Kraft zugesprochen. 
 
Es ist möglich eine Trauerkerze anzuzünden, die die Angehö-
rigen zur Erinnerung mit nach Hause nehmen und die das 
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Auferstehungslicht symbolisiert.  
 
Bitte informieren Sie den Pfarrer, wenn Nachrufe gespro-
chen werden sollen, ein Chor singt oder ein Musikstück ge-
plant ist.  
 
Manche Menschen wollen auf Blumenschmuck bei der Bestat-
tung verzichten und bitten statt dessen um eine Spende. Der 
Hinweis auf einen besonderen Spendenzweck ist eine gute 
Möglichkeit, eigene Anliegen oder Anliegen der Verstorbenen 
aufzugreifen. Es ist eine gute christliche Tradition, auch im 
eigenen Leid an das Leid anderer zu denken. 
 
V.a. bei kath. Trauerfeiern ist es üblich Erinnerungskarten 
mit einem Bild der verstorbenen Person zu drucken. Das ist 
eine schöne Möglichkeit, um den Verstorbenen im Gedächtnis 
zu bewahre. 
 
Es ist meist gut, wenn die Angehörige bei der Trauerfeier 
früh da sind. Sie haben so Zeit sich auf die Situation einzu-
stellen.  
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Beileidsbekundungen 
Manche Trauernde meinen, dass sie die Beileidsbekundungen 
nach der Beerdigung nicht durchstehen werden. Sie können 
sich kaum vorstellen in dieser aufgewühlten Situation vielen 
Menschen die Hand zu geben und das Beileid ausgesprochen 
zu bekommen. Deshalb geben sie in der Traueranzeige die 
Bitte auf, von Beileidsbekundungen am Grab abzusehen und 
sich statt dessen in die ausliegenden Kondolenzlisten einzu-
tragen. Anderseits ist es dann oft viel schwerer die vielen 
Menschen zu sehen, die es nicht wagen ein Zeichen des Mit-
gefühls zu geben. Die kleinen Gesten der Anteilnahme sind 
sicher hilfreich.  
 
Anonyme Bestattung 
Wo Angehörige fehlen oder weit entfernt sind, verliert das 
Grab als Ort der Erinnerung an die Verstorbenen seine Be-
deutung. Immer mehr Menschen lassen sich heute anonym 
bestatten, weil sie den Angehörigen die Grabpflege ersparen 
wollen. Die Erfahrung zeigt, dass Angehörige, dann häufig 
einen Ort für ihre Trauer vermissen. In der Regel brauchen 
Angehörigen eine Stätte der Erinnerung.  
 
Tröstercafé (sog. Leichenschmaus) 
Es ist nachvollziehbar, wenn Ihnen angesichts des Totes ei-
nes lieben Menschen nicht nach Essen und Trinken zumute 
ist. Dennoch gibt es den wichtigen Brauch nach der Trauer-
feier gemeinsam mit den engsten Verwandten und Freunden 
des Verstorbenen gemeinsam Kaffee zu trinken. Der Lei-
chenschmaus dient dazu sich noch einmal gemeinsam an den 
Verstorbenen zu erinnern. Natürlich werden dabei auch ganz 
andere Dinge besprochen. Auch das hat seine Berechtigung. 
Das gemeinsame Essen und Trinken mit den Trauergästen ist 
ein erster Schritt zurück ins Alltagsleben.  
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Die Traueranzeige 
 
Traueranzeigen haben zunächst den Sinn, dass die nicht alle 
Welt persönlich über den Tod informieren müssen. Darüber 
hinaus sind Traueranzeigen durch die Wahl der Worte und 
Symbole auch ein Zeichen für die Hoffnung und die Einstel-
lung des Verstorbenen und der Angehörigen.  
 
Platz haben hier Bibelworte, die den Verstorbenen wichtig 
gewesen sind oder die den Angehörigen Trost spenden. Für 
viele Menschen ist ihr Taufspruch, der Konfirmationsspruch 
oder das biblische Trauwort ein wichtiger Begleiter gewesen. 
Bibelworte drücken in besonderer Weise die Gefühle der 
Hinterbliebenen aus. Die folgende Auswahl soll helfen, das 
geeignete Wort zu finden. 
 
Der Herr ist mein Hirte. (Psalm 23,1) 

Meine Zeit steht in deinen Händen. (Psalm 31,16) 

So spricht der Herr: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich 

habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein. (Jesaja 43,1) 

Christus spricht: Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich 

glaubt, der wird leben, auch wenn er stirbt. (Johannes 11,25) 

Christus spricht: „Ich lebe, und ihr sollt auch leben. (Johannes 14,19) 

Nichts kann uns trennen von der Liebe Gottes. (nach Römer 8,39) 

Wir sehen jetzt durch einen Spiegel ein dunkles Bild; dann aber von 

Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne ich stückweise; dann aber werde 

ich erkennen, wie ich erkannt bin. (1. Korinther 13,12) 

Denn wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige su-

chen wir. (Hebräer 13,14) 

Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen. (Offenbarung 21,4) 
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Die Zwillinge 
 
Im Bauch einer schwangeren Frau waren einmal eineiige Zwil-
linge. Obwohl sie einander vollkommen glichen, war ihre Ein-
stellung sehr unterschiedlich: Der eine war eher skeptisch 
eingestellt, der andere gläubig. Oder vielleicht eher realis-
tisch? 
Als die Wochen vergingen und schließlich zu Monaten wurden, 
merkten sie 
plötzlich, wie sehr sie sich verändert hatten. 
 
„Was soll das heißen?" fragte der eine. 
„Das heißt", antwortete der andere, „dass unser 
Aufenthalt in dieser Welt 
bald seinem Ende zugeht". 
„Aber ich will gar nicht gehen", erwiderte der eine, 
„ich möchte für immer 
hier bleiben". 
„Wir haben keine andere Wahl", entgegnete der 
andere, „aber vielleicht gibt 
es ein Leben nach der Geburt!" 
„Wie könnte das sein?" fragte zweifelnd der ers-
te, „vor uns haben andere diese Welt verlassen, 
und niemand von ihnen ist zurückgekommen und hat 
uns gesagt, dass es ein Leben nach der Geburt 
gibt. Nein, die Geburt ist das Ende!" 
„Ich weiß auch nicht so genau, wie das Leben nach 
der Geburt aussieht, aber wir werden dann unsere 
Mutter sehen und sie wird für uns sorgen.“ 
„Mutter?!? Du glaubst an eine Mutter? Wo ist sie 
denn bitte?“ 
„Na hier, überall um uns herum. Wir sind und leben 
in ihr und durch sie. Ohne sie könnten wir gar nicht sein.“ 
„Quatsch! Von einer Mutter habe ich ja noch nie was ge-
merkt, also gibt es sie auch nicht. Sie lebt nur in unserer 
Vorstellung. Wir haben sie uns erdacht, weil wir dadurch un-
ser Leben besser verstehen können.“ 
„Manchmal, wenn wir ganz still sind, kannst du sie singen hö-
ren. Oder spüren, wenn sie unsere Welt streichelt. Ich glau-
be auf jeden Fall, dass unser eigentliches Leben erst dann 
beginnt!“ 
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So fiel der eine von ihnen in tiefen Kummer und sagte: „Wenn 
das Leben mit der Geburt endet, welchen Sinn hat dann das 
Leben? Es ist sinnlos!" 
 
„Aber sie muss doch existieren", protestierte der andere, 
„wie sollten wir sonst hier hergekommen sein. Und wie könn-
ten wir am Leben bleiben?" 
Und so waren die letzten Tage im Schoß der Mutter gefüllt 

mit vielen Fragen und großer Angst. 
 
Schließlich kam der Moment der Geburt. Als die 
Zwillinge ihre Welt verlassen 
hatten, öffneten sie ihre Augen. Sie schrieen. Was 
sie sahen, übertraf ihre kühnsten Träume. 
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Das Leben danach 
 
Der Tod eines nahestehenden Menschen verändert den All-
tag. Immer wieder werden die Gedanken zurückwandern zu 
dem Verstorbenen und dem Leben mit ihm. Das Alltagsleben, 
die Hobbys, der Umgang mit Freunden und Bekannten - vie-
les, wird anders erlebt werden als vorher. Sogar die innere 
Einstellung zum Leben kann sich ändern. Was vorher wichtig 
war, rückt in die Ferne. Anderes wird plötzlich als wertvoll 
erlebt.  
  
Manche Angehörige meinen in den ersten Tagen, Wochen und 
manchmal auch länger, die Stimme des Verstorbenen zu hö-
ren. Vielleicht haben Sie das Gefühl, dass jemand unmittel-
bar neben Ihnen steht. Manche hören sogar eine Tür gehen 
oder Schritte. Der Verstand sagt: „Du hast den Abschied 
noch nicht bewältigt. Für deine Seele ist er oder sie halt 
noch ganz gegenwärtig.“ Aber das Gefühl sagt: „Er muss noch 
irgendwie da sein.“ Das muss aber nicht eintreten oder es 
verschwindet nach einiger Zeit.  
 
Solange wir in dieser Welt von Raum und Zeit leben, wissen 
wir wenig über das, was jenseits der Grenze ist. Viele Men-
schen haben jedoch solche Grenzerfahrungen gemacht. 
Häufiger kommt es dazu, wenn der Tod plötzlich kam oder 
wenn bei längerer Krankheit kein Prozess des Abschieds 
stattfand, wenn persönlich oder in der Beziehung Ungeklär-
tes blieb oder einfach, wenn die Beziehung besonders inten-
siv war. 
Man sollte solche Botschaften von jenseits der Grenze, die 
auch in Träumen auftauchen können, ernst nehmen. Sie kön-
nen wichtige Hinweise sein, Unbereinigtes in der Beziehung 
zum Abschluss zu bringen. Nicht selten sind sie Anlass für 
die Hinterbliebenen, die bisherige Einstellung zum Leben, zur 
Religion, zu den Mitmenschen zu ändern. Solche Dinge üben 
oft eine große Faszination aus und nehmen dann im Leben der 
Trauernden immer mehr Raum ein. 
Erfahrungen zeigen, dass es sinnvoll ist, mit Menschen dar-
über zu sprechen, die Erfahrung damit haben. Hilfreich ist 
auch das Gespräch mit Seelsorgern oder der Austausch in 
Trauergruppen, die es in manchen Gemeinden gibt. 
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Der Trauer-Weg 
 
Trauer ist kein Zustand, sondern ein Weg. Das, was Trau-
ernde empfinden und erleben, verändert sich auf dem Weg, 
den sie in der Trauer zurücklegen. 
Manchmal fängt die Trauer schon an, bevor jemand ge-
storben ist, etwa wenn jemand schwer krank ist. Die Angehö-
rigen machen sich Sorgen. Auch wenn man vielleicht vor dem 
Gedanken zurückschreckt, dass diese Krankheit möglicher-
weise zum Tode führen wird, ist der Abschiedsschmerz im 
Voraus in der Seele gegenwärtig, und die Tränen sind immer 
auch Abschiedstränen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein anderes Mal kommt der Tod völlig überraschend. Ein 
Unfall ist geschehen, oder ein plötzlicher Herzstillstand hat 
einen Menschen von der einen Minute auf die andere aus dem 
Leben gerissen. Dann ist die erste Trauerreaktion meist der 
Schock. Oft spüren Menschen in diesen ersten Minuten, 
Stunden oder Tagen keines der bekannten Trauergefühle. 
Was ihnen mitgeteilt wird, erscheint ihnen ganz unwirklich 
und berührt sie gar nicht. Erst allmählich brechen die Gefüh-
le auf. Dann aber kann eine Welt für sie zusammenbrechen, 
wenn sie begreifen, dass sie einen lieben Menschen ein für 
alle Mal verloren haben. 
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Eine Frage beschäftigt jetzt das Denken und die Seele: 
Warum? Dabei wird über die Ursachen und Zusammenhänge 
des Todes nachgedacht. Zugleich suchen Trauernde einen 
Sinn in diesem Geschehen, das ihre Sinnerwartung an das Le-
ben über den Haufen geworfen hat. 
Mitten in diese Versteinerung oder in diese Gefühlsstürme 
hinein kommen die Vorbereitungen für die Bestattung und die 
Bestattung selbst. Viele empfinden es als Last, dies alles re-
geln und durchleben zu müssen, und würden am liebsten ein-
schlafen und erst wieder aufwachen, wenn alles vorbei ist. 
Aber in diesem äußeren Geschehen nimmt die Trauer Gestalt 
an, und der Abschied wird erlebbar. 
 
Die Bestattung ist für viele eine sehr geschäftige Zeit. 
Was alles geregelt werden muss, raubt einem fast die Besin-
nung. Dazu kommen Besucherinnen und Besucher, denen man 
sich zuwenden muss. Die Zeit danach erleben viele Trauernde 
als eine große Leere. Sie gehen ziellos in der Wohnung her-
um, nehmen dieses und jenes in die Hand und empfinden alles 
Tun als sinnlos. Man sucht etwas und weiß nicht was, bis ei-
nem klar wird, dass man eigentlich den oder die Verstorbe-
nen sucht, ihn oder sie aber nie wieder finden wird. 
 
Die Menschen um Trauernde herum sind oft sehr verunsi-
chert, wie sie sich verhalten sollen. Soll man sie besuchen 
und sogar vom Verstorbenen oder der Verstorbenen und den 
Umständen des Sterbens reden? Es ist gut, wenn Trauernde 
den Menschen, deren Nähe ihnen gut tun würde, selbst sagen 
oder Zeichen geben, wie sie sich verhalten sollen. 
 
Kürzere oder längere Zeit nach dem Todesfall fordert 
das Leben wieder sein Recht. Mitmenschen müssen ver-
sorgt, die Wohnung muss sauber gehalten werden, das Leben 
geht weiter. Viele empfinden Alltags-Arbeiten als zusätzli-
che Belastung, die sie in ihrer Trauer stören. Andererseits 
kann man nicht ununterbrochen trauern. Es tut gut zu spü-
ren, dass es Bereiche gibt, in denen das Leben normal weiter-
geht. Für manche ist die Versuchung groß, vor der Trauer in 
diese Beschäftigungen zu fliehen. 
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Trauer verläuft nicht immer gleich. Sie ist individuell und 
verschieden wie die Menschen, die trauern. Die einen reagie-
ren rastlos, überaktiv, andere fühlen sich wie gelähmt. Die 
Trauer kann seelisch als auch körperlich sein.  
Glauben Sie nicht, Sie müssten ähnlich wie andere oder 
„richtig“ trauern! Erwarten Sie keine bestimmten „Phasen“. 
Erlauben Sie sich selbst und den anderen den eigenen Trau-
erstil, den eigenen Trauerweg und die eigene Trauerzeit. 
 
Auch nach Wochen, Monaten und Jahren kommt die Trau-
er in Wellen wieder, besonders an Gedenktagen. Es ist dann 
nicht sinnvoll, sich dagegen zu wehren. Jedes Stück Trauer-
arbeit kostet wieder Kraft. Aber danach fühlen sich Trau-
ernde oft gestärkt. Gute Trauerarbeit verbindet mit dem 
Leben in seiner Tiefe. 
 
In vielen Gemeinden wird am Totensonntag oder an Silvester 
der Verstorbenen des Jahres gedacht und für die Trauern-
den gebetet. 
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Trauergruppen 
 
In einigen Gemeinden gibt es Trauergruppen mit unter-
schiedlichem Charakter und unterschiedlicher Zielsetzung. 
Manchmal liegt der Akzent mehr auf der Gemeinschaft, die 
man sich gegenseitig schenken kann. Die Trauernden treffen 
sich zu Kaffee und Kuchen erzählen sich einander, wenn sie 
wollen, vom dem, was war und wie es nun geht. Häufig entste-
hen auf diesem Wege Kontakte unter Trauernden, die sonst 
allein wären. Man besucht sich gelegentlich gegenseitig und 
begleitet einander durch die Zeit der Trauer.  
Oft werden solche Gruppen von Personen geleitet, die spezi-
elle Kenntnisse mitbringen. Oft waren es auch Trauernde, die 
einige Zeit nach dem Todesfall die Initiative dazu ergriffen 
haben.  
 
Wer an einer solchen Gesprächsgruppe Interesse hat, sollte 
nachfragen. Wenn es in der eigenen Gemeinde keine Möglich-
keit gibt, wird vielleicht in erreichbarer Entfernung eine 
passende Gruppe angeboten.  
Wenn eine Trauergruppe erst noch ins Leben gerufen werden 
soll, gibt es dafür Hilfe. Vielleicht gibt es in der Umgebung 
eine Hospizgruppe oder eine erfahrene Person, die Unter-
stützung geben kann. 
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Lieder für die Trauerfeier  
 
Ach bleib mit deiner Gnade (EG 347) 
Ach wie flüchtig ist der Menschen Leben (EG 528) 
Auf meinen lieben Gott (EG 345) 
Befiehl du deine Wege (EG 361) 
Bewahre uns Gott (EG 171) 
Bleib bei mir Herr (EG 488) 
Christus, der ist mein Leben (EG 516) 
Die Herrlichkeit der Erden (EG 527) 
Du kannst nicht tiefer fallen als nur in Gottes Hand (EG 533) 
Harre meine Seele (EG 596) 
Ich bin ein Gast auf Erden (EG 529) 
In Frieden dein (EG 222) 
Jesu geh voran (EG 391) 
Jesus lebt mit ihm auch ich (EG 115,1.5f) 
Jesus, meine Zuversicht (EG 526) 
Komm, Herr, segne uns (EG 170) 
Mach’s mit mir, Gott, nach deiner Güt (EG 525) 
Meine Hoffnung und meine Freude (EG 697) 
Mit Fried und Freud ich fahr dahin (519) 
Mitten wir im Leben (EG 518) 
Noch kann ich es nicht fassen (EG 531) 
Nun bitten wir den Heiligen Geist (EG 124) 
Nun bringen wir den Leib zur Ruh (EG 669) 
Nun legen wir den Leib ins Grab (EG 520) 
Nun schreib ins Buch des Lebens (EG 207) 
Nun sich das Herz von allem löste (EG 532) 
Nun sich der Tag geneiget (EG 481) 
O Welt, muss ich dich lassen (EG 521) 
So nimm den meine Hände (EG 376) 
Valet will ich dir geben (EG 523) 
Von guten Mächten wunderbar geborgen (EG 637) 
Weil Gott in tiefster Nacht erschienen (EG 56) 
Wer weiß, wie nahe mir mein Ende (EG 530) 
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Der Erinnerungsort 
 
Grabsteine oder die Urnenwand sind Orte der Trauer und 
der Erinnerung. Es sind Orte des Gebetes und damit auch 
wichtig für die fortschreitenden Heilung des Schmerzes und 
das Loslassen.  
 
Oft ist es hilfreich für die Angehörigen, diesen Ort mit Be-
dacht zu gestalten. Der Erionerungsort nimmt vor allem zwei 
Aufgaben wahr: Zum einen erinnert er an den Menschen, der 
hier begraben liegt. Das zeigt sich beispielsweise im Namen, 
Geburts- und Sterbedatum, eventuell auch in einem Symbol 
für den ausgeübten Beruf oder ein Hobby. Auf diese Weise 
wird ein Mensch in seiner unverwechselbaren Identität ge-
würdigt. 
Darüber hinaus erinnern Grabsteine aber nicht nur an den 
Toten, sondern auch an die christliche Hoffnung des Lebens 
über den Tod hinaus. Mit einer entsprechenden Inschrift o-
der einem Symbol wird bei aller Trauer der so überwältigend 
erscheinenden Macht des Todes etwas entgegengesetzt.  
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Zeichen und Symbole 
 
Das Kreuz ist mit Abstand das am häufigsten verwendete 
christliche Symbol. Es erinnert an das Leiden Jesu und an 
seinen Tod. Zugleich haben sich Christen aller Zeiten mit 
dem Kreuz auch das eigene Leiden und den eigenen Tod ver-
gegenwärtigt. Das Kreuz Jesu wurde zum Hoffnungszeichen 
angesichts des eigenen Todes: Wenn der ewige, lebendige 
Gott selbst in Jesus Christus mit hinein in unseren Tod 
kommt, dann verliert der Tod seine letztgültige Macht. Dann 
setzt nicht der Tod den Schlusspunkt hinter das Leben, son-
dern Gottes Liebe setzt den Schlusspunkt hinter den Tod. 
Auf diesem gedanklichen Hintergrund konnte das Kreuz zum 
Symbol für die christliche Auferstehungshoffnung werden. 
Häufig wird ein Holzkreuz mit Namen, Geburts- und Sterbe-
datum auf das Grab gestellt, bis der Grabstein dessen Platz 
einnimmt. Es verbindet eindrücklich den christlichen Symbol-
gehalt des Kreuzes mit dem Leben und Sterben eines Men-
schen. 
Das Christusmonogramm besteht aus den beiden übereinan-
der geschrieben Buchstaben X und P. Im Griechischen bilden 
diese beiden Buchstaben den Anfang des Wortes Christus. 
A und O, Abkürzung von Alpha und Omega, dem ersten und 
dem letzten Buchstaben des griechischen Alphabets, sind 
Zeichen für den alles umspannenden ewigen Gott sowie für 
den Glauben eines Menschen, in Gott Anfang und Vollendung 
zu erleben. 
Die Sonne wird in der christlichen Kultur gern als Symbol 
für Jesus Christus verwendet, der die Nacht der Sünde und 
des Todes vertreibt und die Menschen in sein Leben mit hin-
einnimmt. 
Der Fisch ist ein altes christliches Symbol. Er steht für das 
Bekenntnis „Jesus Christus, Gottes Sohn und Retter“. 
Der Anker ist bereits in den drei Jahrhunderten nach Chris-
tus auf christlichen Gräbern zu finden. Er steht für die Zu-
versicht, dass Gott seine Verheißungen erfüllt und die Toten 
nach ihrer Lebensreise in einem „ewigen Hafen“ Frieden ge-
funden haben. 
 
 
Der Hirte mit Schaf weist auf Jesus Christus als den guten 
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Hirten hin, der die ihm anvertrauten Schafe noch im Tod 
beim Namen und so ins Leben ruft. 
Der Lebensbaum, auch in Verbindung mit dem Kreuz, steht 
für die Bewahrung und Vollendung des menschlichen Lebens 
in Ewigkeit. Die Sehnsucht nach den Früchten des Lebens-
baumes spielt gerade in den ersten und letzten Kapiteln der 
Bibel eine wichtige Rolle. 
Manchmal werden für die Grabsteingestaltung auch biblische 
Worte gewählt.  
 
Auch in der Gestaltung des gesamten Grabes sowie in der 
Grabpflege drückt sich die Hoffnung der Menschen aus. So 
pflanzen z. B. manche Trauernde in Anlehnung an den Lebens-
baum bewusst „immergrüne“ Pflanzen, um sich so an die Voll-
endung des Lebens erinnern zu lassen. Grablichter trotzen 
der Kälte und der Finsternis und symbolisieren das Auferste-
hungslicht.  
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Vorsorge für den Fall des Todes 
 
Immer mehr Menschen sorgen für ihr Sterben mit einer Pa-
tientenverfügung vor. Solch eine schriftliche Verfügung, in 
der Sie Ihren letzten Willen festhalten, kann auch für Ihre 
Angehörigen bei der Vorbereitung der Trauerfeier helfreich 
sein. Darüber hinaus ist das Schreiben solch eine Verfügung 
eine wichtige Vorbereitung auf das eigene Sterben. Es ist 
ratsam, die Verfügung mit nahen Angehörigen zu besprechen 
und zudem den Wortlaut in größeren zeitlichen Abständen zu 
ergänzen oder zu korrigieren. Wer sich zu Lebzeiten mit der 
Tatsache auseinandersetzt, dass er sterblich ist, gewinnt 
für sein Leben die Klugheit, von welcher im 90. Psalm die Re-
de ist: „Herr, lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, 
auf dass wir klug werden“ (Psalm 90,12). 
 
Was könnte die Verfügung enthalten? 
- Die Bitte um eine christliche Bestattung durch einen evan-
gelischen Pfarrer. 
- Die Art der Bestattung. 
- Einen vorläufigen Lebenslauf 
- Ein bestimmten Bibelwortes für die Traueransprache 
- Kirchenlieder, durch die man im Leben begleitet wurde.  
- Ein christliches Symbol für den Erinnerungsort. 
 
Nicht alles muss bereits jetzt festgelegt werden. Oft ist es 
das Beste die Angehörigen entscheiden zu lassen. Als Chris-
ten glauben wir an ein neues Leben nach dem Tod. Deswegen 
sollten die Angehörigen die letzten Dinge so entscheiden, wie 
es für sie gut ist. Für uns selbst spielt es keine Rolle mehr. 
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Gott führe uns,  
dass wir uns wenden und loslassen können,  

Gott begleite uns,  
dass wir in unserer Traurigkeit nicht mutlos werden, 

Gott sei mit uns,  
und schenke uns am Ende unserer Tage neues Leben.  

AMEN 


